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  1SELBSTVERTRAUEN




  Tim bekam zu seinem fünften Geburtstag von seiner Tante ein Fahrrad geschenkt. Es nannte sich „Pumuckl”, war eine kleine Schönheit in Rot, Gelb und Blau. Tim war ganz stolz darauf und wollte nach dem Ritual „Kerzen auspusten, Torte essen und sich bei den Verwandten bedanken“ direkt nach draußen auf die Straße, um das Fahrrad auszuprobieren.




  „Kann ich jetzt raus gehen?“, fragte er seine Eltern, die sich gerade angeregt mit den Omas, dem Opa, Onkeln und Tanten unterhielten.




  „Ich gehe mit”, sagte der Vater, der froh war, einen Grund zu haben, dem Verwandtentrubel zu entkommen.




  Die beiden schoben das Fahrrad durch den Flur nach draußen und trugen es die Stufen zur Straße hinunter.




  Die Mutter kam mit an die Tür, hielt den Arm in die Höhe und rief: „Tim, zieh bitte den Helm auf!”




  Der Junge, der gerade dabei war, sich auf den Sattel zu setzen, schüttelte unwillig den Kopf.




  „Nun zieh doch den Helm auf”, ermahnte sein Vater ihn. „Wenn du fällst, kannst du dir böse den Kopf verletzen.”




  Der Junge sah das ein, übergab seinem Vater den Lenker, rannte die Stufen hinauf und ließ sich von seiner Mutter den Helm aufziehen. Gut behütet, bzw. behelmt, lief er zurück zu seinem Fahrrad ... und sah seinen Vater daran schrauben.




  „Ich montiere dir gerade die Stützräder an. Dann kannst du gleich losfahren”, erklärte er seinem Sohn.




  Als er fertig war, setzte sich der inzwischen ungeduldige Tim auf sein Rad und trat in die Pedale.




  Das Fahrrad bewegte sich schaukelnd nach vorne.




  Nach zwanzig Metern stieg Tim wieder ab und schob das Rad zurück.




  „Das geht nicht”, meinte er. „Das wackelt bloß.”




  Der Vater motivierte ihn, es noch einmal zu versuchen. Tim stieg wieder auf und fuhr unsicher die Straße entlang. Er fühlte sich sichtlich unwohl dabei und nach mehrmaligen Versuchen wurde das schöne, neue Fahrrad drinnen im Flur geparkt, wo es wenigstens durch seine Optik ein wenig Freude machte.




  In den nächsten Wochen animierten die Eltern ihren Sohn immer wieder zum Fahrradfahren üben und achteten stets darauf, dass er seinen Helm dabei trug.




  Das ewige Geschaukel mit dem von Stützrädern gesicherten Rad machte dem Jungen keinen Spaß. Er entwickelte kein sicheres Gefühl fürs Fahren und war entmutigt.




  In den Sommerferien fuhr die Familie in den Urlaub an die Nordsee. Sie hatten in einem Vorort von Cuxhaven ein Ferienhaus mit Garten gemietet. Tim freundete sich schnell mit einem einheimischen Mädchen aus der Nachbarschaft an.




  Die Familie machte jeden Tag schöne Ausflüge an den Strand, in die Umgebung und in die Stadt. Sobald sie am späten Nachmittag zurückkehrten, lief Tim zu Natascha hinüber und die beiden spielten zusammen im Garten des Mädchens, wo eine Schaukel mit Klettermöglichkeit stand und viele andere Spielsachen waren.




  Eines Tages kam Natascha vorbei und sagte zu Tim: „Komm‘, wir fahren ein wenig umher. Du kannst mein Fahrrad haben und ich nehme das von meiner großen Schwester.”




  Tim wusste nicht so recht, ob er sich freuen sollte, und nickte nur. Natascha ließ ihr Fahrrad gleich da und lief los, um das Ersatzfahrrad zu holen.




  Timo überlegte nicht lange, stieg auf das Fahrrad seiner Freundin und fuhr los!




  Seine Eltern, die auf der Terrasse in der Sonne saßen, sahen das und ihnen entwichen Laute der Überraschung und Freude.




  „Hast du das gesehen?“, fragte die ungläubige Mutter und sah in die Augen ihres ebenso erstaunten Mannes.




  Tim fuhr ohne Stützräder Fahrrad! Noch dazu ohne Helm!!!




  Der Junge fuhr mit Begeisterung und sich lauthals freuend, stundenlang mit seiner Freundin im Viertel herum, fuhr auf Bordsteine herauf und wieder herunter, legte sich in die Kurven und genoss das erste Mal Fahrrad fahren ohne Stützräder.




  Die anfangs besorgten Eltern freuten sich mit ihm und sahen ein, dass die Stützräder nie zu Tims Sicherheit, sondern im Gegenteil zu seiner Unsicherheit geführt hatten. Sie wollten sich zukünftig ein wenig bremsen in ihrer Fürsorge und trauten dem Jungen immer mehr zu. Tims Selbstvertrauen konnte wachsen und mit der Zeit sah er auch ein: Helm tragen muss sein.




  ©Anne M. Pützer




  Der kleine Bergtroll




  



  Der kleine Bergtroll Gugg ist wie immer alleine unterwegs, fernab von seinem Zuhause, fernab von allen anderen Trollen, denn diese mögen ihn nicht und wollen nichts mit ihm zu tun haben. Er ist anders als die Anderen, er hat kein Verlangen nach Schlägereien und Kämpfen und all den Dingen, die Trolle so auszeichnen. Er ist naturverbunden, freundlich, hilfsbereit und sehr lernbegierig. Alles wird von ihm hinterfragt, alles will er verstehen und schnell hat er gemerkt, dass er in seinem Dorf keine Antworten bekommen wird.




  Also versuchte er, so viel wie möglich selber herauszufinden, indem er einfach forschte und beobachtete.




  Einige Zeit lang funktionierte das auch recht gut. Er wurde zwar ausgelacht und von vielen gemieden, weil er anders war als die Anderen, doch in der Regel ließ man ihn in Frieden. Zum Glück wurde er nur selten verprügelt und manchmal spielte man ihm einen Streich, doch damit konnte er umgehen. Er ließ einfach alles über sich ergehen, oder überlegte sich etwas, wie er aus diesen misslichen Situationen entkommen konnte.




  Doch dann geschah etwas, mit dem er nie gerechnet hatte. Er war gerade auf Streifzug, als ihm plötzlich zwei Troll-Krieger gegenüberstanden, die ihm befahlen, mit zurück ins Lager zu kommen. Natürlich gehorchte Gugg, was hätte er auch anderes machen können.




  Zurück im Lager wurde er in die große Höhle geführt, die als Rathaus und Sitz des Häuptlings genutzt wurde. Ihn beschlich ein ungutes Gefühl und dieses sollte ihn nicht trügen.




  Kaum vorm Häuptling angekommen, sprach dieser schon mit grollender Stimme auf ihn ein: „Hör zu Gugg, du passt so gar nicht zu uns. Du bist kein Krieger und wir können dich hier gar nicht gebrauchen. Du musst das Lager verlassen.“




  Gugg stand da wie gelähmt, er hätte nie damit gerechnet, seine Heimat verlassen zu müssen. Nie hätte er gedacht, ausgestoßen zu werden.




  „Aber was mache ich dann?“ stammelte er mit gesenktem Blick.




  „Wir müssen uns Deiner schämen. Selbst die anderen Troll-Clans reden schon über dein unsägliches Verhalten. Das können wir nicht länger hinnehmen. Du gehörst einfach nicht zu uns.“ Der Häuptling hatte seine besonders böse Mine aufgelegt und unterstrich damit wie ernst er es meinte.




  Gugg zog seinen Kopf noch tiefer in den Nacken und dachte an seine Eltern, die er nun auch nicht mehr sehen würde. Zwar waren Mamatroll und Papatroll auch nicht begeistert von ihrem Sohn, da sie ihn immer für „komisch“ befunden hatten, weil er nicht wie andere Trolle war. Doch sie fanden sich damit ab, dass Gugg eben neugieriger und wissbegieriger war als alle anderen. Immerhin teilte er mit seinen Eltern die Höhle und wurde auch nach wie vor von ihnen umsorgt.




  Was jetzt? Wo sollte er hingehen?




  Ihm blieb nicht viel Zeit zu überlegen, denn der Häuptling beschwor ihn, noch bei Abenddämmerung des nächsten Tages mit Sack und Pack verschwunden zu sein: „Wenn du nicht bis zum Tagesanbruch den Clan verlassen hast, werden wir dich mit Schimpf und Schande vertreiben“, raunte er grimmig.




  Gugg verbrachte also den letzten Tag, der ihm noch blieb, alleine in der Höhle. Seine Eltern waren unterwegs, scheinbar wollten sie ihn nicht mehr sehen. Ihm war das auch recht, so würde ihm wenigstens der Abschied erspart bleiben, und er könnte sich still und heimlich aus dem Staub machen.




  Gesagt getan. Nachdem er seine wenigen Habseligkeiten zusammengepackt hatte, wartete er nicht erst auf den Anbruch der Nacht, sondern nahm eilends Reißaus. Er ging hinaus in die Berge weit weg von seiner Heimat. Hinweg durch Orte, die noch kein Troll gesehen hatte. Die letzten Strahlen der Sonne schimmerten auf seiner Haut und er fühlte sich müde und schwerfällig. Er musste sich beeilen und ein dunkles Eckchen finden, weil die grellen und heißen Sonnenstrahlen ihn sonst versteinern würden. Trolle müssen sich vor der Sonne in Acht nehmen, eine Versteinerung kann das Ende bedeuten. Trolle bevorzugen die Dunkelheit der Nacht und leben in Höhlen und Grotten der Berge. Ansonsten schlafen sie viel.




  Gugg war auch in dieser Hinsicht anders. Er hatte sich seit jeher gewünscht, einmal die Sonne sehen zu können in all ihrer Pracht, einmal die Landschaft im Sonnenschein zu betrachten, um die vielen Farben bestaunen zu können. Doch mehr als ein paar verstohlene Blicke konnte Gugg nicht wagen, wenn er nicht zu Stein werden wollte.




  Auf seinem Weg durch die Nacht traf er nicht viele Lebewesen, sein extremer Körpergeruch war ihm weit voraus, und so flohen alle, bevor er einen Blick auf sie werfen konnte.




  Die Einsamkeit legte sich schwer auf Guggs Herz. Er trottete stumm und teilnahmslos dahin, bis er einen großen Wald in einem Tal erblickte. In der Dunkelheit des Waldes legte er sich zwischen die Wurzeln eines mächtigen Baumes, um zu schlafen, denn der Tag nahte und es wurde langsam hell. Proviant hatte er zum Glück für mehrere Tage dabei. Was er danach machen sollte, war ihm nicht bewusst. Leider hatte er in seinem Dorf auch noch nicht die Jagdschule besuchen dürfen. Dafür war er noch zu jung. Er würde wohl oder übel verhungern, wenn ihm nicht eine gute Idee einfallen würde. Fürs Erste jedoch ließ er sich zwischen den riesigen Wurzeln nieder, die ihm Schutz und ein trockenes Lager boten. Sofort fiel er in einen tiefen Schlaf und erwachte erst gegen Mitternacht, weil sein Magen knurrte.




  Gugg entfachte ein kleines Feuer, um sich zu wärmen und um ein paar Farben um sich zu sehen. Das bunte Laub auf dem Boden, welches vom Feuer erhellt wurde, zeigte ihm, dass der Herbst nicht mehr weit war und der Winter bald folgen würde. Ein Troll alleine im kalten Winterwald. Was hätte er schon für eine Chance zu überleben?




  Wäre er doch bloß nicht so neugierig gewesen und hätte gelebt wie alle anderen Trolle auch. Aber nein, er musste ja aus der Reihe tanzen. Warum genau er? Warum konnte er nicht wie die anderen sein? Diese Fragen stellte er sich seit seiner Abreise. Es fiel ihm keine Antwort darauf ein, er ist eben, wie er ist - einzigartig, also hörte er auf zu grübeln und versuchte, das Beste aus seiner Situation zu machen.




  Hastig aß er einen kleinen Bissen vom Proviant und machte sich erneut auf die Reise. Hier im Wald wollte er nicht bleiben, es gefiel ihm nämlich nicht. Er sehnte sich nach den Grotten und unterirdischen Gängen seiner Heimat. Er vermisste den modrigen, feuchten Geruch von Erde, den Duft von Pilzen und das Krabbeln der Insekten und Würmer unter seinen Füßen. Der Wald bot kein neues Zuhause für ihn und auch nicht die Felsenspalte hinter dem Wasserfall am See. Dort hatte er eine Nacht verbracht und wurde ständig vom tosenden Wasser geweckt. All diese Orte schienen ihm nicht die neue Heimat zu sein.




  Wasser war auch nicht gerade sein Freund. Zwar fand Gugg alle Bewohner der Gewässer spannend, doch er selber wollte nicht in der Nähe von fließendem Wasser leben. Trolle können nämlich nicht schwimmen.




  So zog er einige Tage sinnlos durch die Gegend, bis er eine alte Ruine erreichte. Dort beschloss er, für ein paar Tage zu bleiben. Seine Füße waren bereits wund vom Laufen und seine Muskeln brannten nach der Anstrengung als wollten sie zerreißen.




  Doch was Gugg nicht wusste, in der Ruine lebte bereits ein Geist, der Gugg schon erblickte, als dieser den Hang herauftrottete. Eilends überlegte sich der Geist einen Plan, um den ungebetenen Gast zu vertreiben. Ein Troll war das Letzte, was er gebrauchen konnte. Er kramte in seiner Geisterkiste nach sämtlichen Spuktricks und –kniffen, um Angst und Schrecken zu verbreiten. Der Geist gab sein Bestes in der Nacht, um Gugg zu verjagen.




  Er rasselte laut mit seinen Ketten und rief noch lauter: „Buuuuuuh“, doch das war zwecklos, denn Gugg schnarchte viel lauter und ließ sich nicht beeindrucken.




  Da beschloss der Geist, den Troll zur Rede zu stellen und ihn aufzufordern zu verschwinden.




  „Du, hör mal, Troll, es ist besser wenn du gehst“, sagt er mutig, direkt nachdem Gugg erwacht war.




  Noch verschlafen blickte Gugg zum Troll und fragte: „He, was bist du denn für einer, du bist ja fast durchsichtig!“




  „Ich bin Kev, der Geist der Ruine. Das ist mein Heim und du bist einer zu viel. Außerdem kannst du nicht spuken!“




  „Dann bring es mir doch bei“, forderte Gugg ihn auf.




  Daraufhin unterhielten die beiden sich eine Zeit lang und schienen Gefallen aneinander zu finden. Kev lud Gugg ein, eine Weile bei ihm zu bleiben und mit ihm über alles zu philosophieren, was ihnen in den Sinn kam. Denn Kev hatte sofort gemerkt, dass mehr in dem Troll steckte, als auf den ersten Blick zu erkennen gewesen war. Er freute sich, dem jungen und wissbegierigen Troll seine Weisheiten lehren zu können und ihm seine Sicht der Dinge zu erklären.




  So verbrachten Kev und Gugg eine schöne Zeit miteinander und Gugg fühlte sich in den alten Verliesen der Ruine tief unter der Erde sehr wohl.




  Schließlich beschlossen sie, dass es für beide das Beste wäre, hier gemeinsam zu leben.




  Gugg würde durch seine Präsenz verhindern, dass andere Wesen sich der Ruine näherten. Kev liebte seine Ruine nämlich sehr und wollte sie mit niemandem teilen, außer natürlich mit seinem neuen Freund Gugg.




  Nachdem der Winter ins Land gezogen war und der Frühling die Welt wieder zum Leben erweckte, begann sich in Gugg ein seltsames Gefühl zu melden. Die Anwesenheit des Geistes war ihm nicht mehr ausreichend und er beschloss weiterzuziehen, um noch mehr zu lernen und zu sehen. Er versprach jedoch, eines Tages wieder zurückzukehren und Kev alles zu berichten, was er erlebt hatte auf seiner Reise.




  So zog er dahin. Wieder verflogen einige Wochen und schließlich kam er zu einem weitläufigen Gebirge, das ihm sofort wie eine neue Heimat erschien.




  Rasch fand er auch ein Höhlensystem, in dem er sich gleich wohlfühlte. Er sammelte noch einiges an Reisig und Geäst zusammen, um sich ein Feuer anzuzünden und verschwand in den Tiefen der Höhle.




  Einige Zeit lang lebte er in der Unterkunft und genoss es. Doch dann machte sich die Einsamkeit bemerkbar und ihm wurde langweilig. Darum beschloss er, die Höhle weiter zu erforschen. Dabei stieß er auf etwas, das ihm große Angst machte. Er belauschte eine Gruppe Zwerge, die sich über einen bevorstehenden Kampf unterhielten. Sofort versteckte er sich, denn bekanntlich sind Zwerge und Trolle Todfeinde.




  Im Schutze der Dunkelheit kauerte er in seinem Versteck und hörte aufmerksam zu. Ihn durchfuhr eine Welle der Panik, als er vernahm, wen die Zwerge angreifen wollten. Seinen ehemaligen Clan.




  So unfair sie ihm gegenüber auch gewesen waren, er musste sie warnen. Eilends zog er sich zurück und hastete zurück zum Dorf, um seinen Clan zu warnen.




  Die Späher entdeckten ihn lange bevor er sich nähern konnte und fingen ihn ab. Mit ihren Speeren und Zweihändern hielten sie ihn auf und forderten ihn dazu auf, sofort dahin zurückzugehen, wo er hergekommen war.




  „Du bist hier nicht erwünscht!“ rief einer von ihnen.




  „Ich weiß…“, antwortete Gugg hastig und fiel dabei auf die Knie. „Hört mir zu, ihr seid in Gefahr. Die Zwerge wollen euch angreifen.“




  Einer der Späher hielt ihm seine Waffe unter die Nase. „Ganz schön mutig Kleiner, hier einfach aufzutauchen und solche Geschichten zu erzählen. Aber sei‘s drum, das kannst du ja dem Häuptling erzählen, der wird schon wissen, was er mit dir macht.“




  Grinsend schoben sie ihn vor sich her zum Oberhaupt. Auch auf diesen musste Gugg lange einreden, bis er ihm Gehör schenkte. Als er ihm endlich glaubte, änderte sich schlagartig die Stimmung in der Höhle. Plötzlich hörte ihm jeder anwesende Troll gespannt zu. Als er seinen Bericht beendet hatte, brach lautes Stimmengewirr aus, denn gegen die Armee der Zwerge waren sie schutzlos. Jeder begriff, dass sie dem Untergang geweiht waren und alle sprachen durcheinander. Der Häuptling meinte, dass sie die Zwerge mit schierer Gewalt schon bezwingen würden, doch hier stand es zehn Zwerge gegen einen Troll, ein scheinbar aussichtsloser Kampf ums Überleben. Wieder meldete sich Gugg zu Wort und es dauerte erneut eine Zeit, bis ihm seine Artgenossen zuhörten. Die Aufregung war zu groß, und da er nie ein Krieger gewesen war, glaubte niemand, dass er in dieser Situation hilfreich wäre. Doch als der Häuptling einige Bruchstücke vernahm, die Gugg erzählte, brüllte er, um sich Ruhe zu verschaffen. Die Anwesenden verstummten augenblicklich, und nachdem der Häuptling daraufhin allen befahl, Gugg zuzuhören, richteten alle ihre Blicke auf ihn.




  Gugg wurde nervös, fasste sich jedoch ein Herz und erzählte seinen Plan und die List, mit der sie die Zwerge aufhalten und sogar besiegen könnten. Natürlich glaubte niemand daran, dass dieser Plan gelingen würde, doch der Häuptling wollte es zumindest versuchen.




  Und so geschah es, dass das Dorf für den Kampf gerüstet wurde. Pfähle wurden zugespitzt und in die Erde gerammt. Eine Mauer aus dicken Stämmen wurde aufgeschichtet, ein Graben geschachtet und mit trügerischer Sumpferde befüllt. In Kesseln wurde Pech zum Kochen gebracht, um Feuerpfeile abschießen zu können, und dies keine Sekunde zu früh, denn schon am Ende der Woche kamen die Späher angerannt und berichteten, dass die Armee der Zwerge im Anmarsch sei.




  Eilends bezogen alle Trolle ihre vorgesehenen Posten, die Zwerge waren sehr überrascht, als das Dorf in Blickweite kam, denn sie hatten fest damit gerechnet, die Trolle zu überraschen und quasi ohne Widerstand auszulöschen. Keiner von ihnen konnte sich erklären, wie die Trolle es geschafft hatten, sich so zu rüsten, denn kein Troll war dazu fähig seinen Kopf zu gebrauchen, außer als Rammbock.




  Der Schrecken jedoch verflog und sie bliesen zum Angriff. Ein harter und schrecklicher Kampf begann, doch das, womit niemand gerechnet hatte, trat ein. Die Trolle siegten durch Guggs schlauen Plan. Die wenigen Zwerge, die überlebt hatten, ergriffen die Flucht und das Dorf der Trolle feierte und feierte. Gugg war plötzlich ihr Held und eines der wichtigsten Mitglieder im Clan. Er wurde zum Berater des Häuptlings ernannt, da alle begriffen hatten, dass Köpfchen zu haben doch nicht so schlecht war. Es wurde sogar eine Trollschule ins Leben gerufen und Gugg hatte die Möglichkeit, sein Wissen allen anderen zu vermitteln. Da er dieser Aufgabe jedoch nicht alleine gewachsen war, begab er sich auf die Reise zu Kev und überredete ihn, mit ihm zum Dorf zu kommen.
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